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Mark teurer wurde der regierungseigene Flugbetrieb, unter1 , 1 M R D . anderem in komfortabel umgebauten Airbus-Maschinen.
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Für viele
Bürokraten spielt
Geld keine Rolle
Mark kostet ein Dienstfahrrad der2 3 0 0 Polizei in Nordrhein-Westfalen.
„Bedienen Sie sich nur“
Sie reden vom Sparen und geben doch Jahr für Jahr mehr aus. Milliarden versickern im Staats- und Beamten-
apparat, Milliarden werden für unsinnige Projekte verplempert: Die große Verschwendung ist
ein Teil des politischen und bürokratischen Systems – und nur durch radikale Reformen zu vermeiden.
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ie Zeiten sind hart, das Geld is
knapp, dawollte auch der KanzleD seinen Beitrag zum Sparprogram

leisten.
Gewiß, Betten,Duschen und Kom

fortklos in den dreiAirbussen, die für
den Transport vonRegierungsmitglie
dern umgebaut wurden, mußtenschon
sein. Insgesamtaber sollte die ganze
Aktion bescheidene 282 MillionenMark
kosten.

Das konntenicht gutgehen, und s
addiertsich dererforderliche Betrag in
zwischen auf 1,1Milliarden Mark.

Schon1990hatte derdamalige Vertei-
digungsminister Gerhard Stoltenberg
als eiserner Sparkommissarbekannt,
drei gebrauchte Airbusse derDDR-Ge-
sellschaftInterflug für Regierungszwek
ke gekauft. Im Gegenzugwollte er drei
25 Jahrealte Boeing 707 ausmustern
und so eine MengeGeld sparen.

Der Umbau derOst-Maschinenfiel
dann allerdings etwaskomfortabler aus
als eigentlichgeplant. Fortan konnten
zwar Mitglieder der Bundesregierun
standesgemäß undbequem in dieweite
Welt fliegen. Aber für den Transport
von Soldaten zu den Truppenübung
plätzen waren die umgebauten Jets n
viel zu eng und, weil in ministerialem
Dauereinsatz,selten verfügbar. Die a
ten Maschinen,angeblich fast flugun
tauglich, werden deshalb weitereinge-
setzt.

So starten nunalle sechs Flugzeug
regelmäßig vomKöln/Bonner Militär-
flughafen, und der Flugbetrieb kost
dreimalmehr alsgedacht.

Es ist wie verhext:Wann immer Poli-
tiker sparenwollen, am Ende wird es
sündhaftteuer.
Kleine Beschaffungen summierensich
plötzlich zu Großeinkäufen, bescheide-
ne Investitionenenden inMilliardengrä-
bern, derpenibel korrekte Etatposte
enthüllt sich mit Zeitverzug als pure
Verschwendung öffentlicherGelder.

Dem Staat fehlen zigMilliarden für
die Erfüllung seiner notwendigsten Au
gaben, dieArbeitslosenhilfe wird ge
kürzt, das Bafög kann nicht, wie ge-
plant, erhöht werden –doch für viele
Bürokratenspielt Geld keine Rolle.

Die Industrie hatsich eineSchrumpf-
kur verordnet, umwieder zu gesunden
ein Großteil der Bürger mußsich ein-
schränken, um über dieRunden zukom-
men – dochviele Behörden machenwei-
ter wie bisher.

Der Bürgerwird geschröpft wie nie zu
vor, die Steuerlast hatneue Rekordhö
hen erreicht; dieKommunenpressen den
Bürgern immer mehr Gebühren ab
doch dasGeld wird mit vollen Händen
ausgegeben.

Rund 55Milliarden Mark, so schätzt
der Bund der Steuerzahler, werdenJahr
für Jahrverschleudert. Das ist doppelt s
viel, wie der von derRegierung geplant
Solidaritätszuschlag in die Staatskas
bringensoll.

Eine Menge Geld, und doch längst
nicht alles, was im Staats- undBürokra-
tenapparatversickert.Denn daß dergro-
ße Rest derreichlichüber1000Milliarden
Mark, die demBürger abgenommenwer-
den, sparsam undeffizient verwaltet
wird, ist kaumwahrscheinlich.

Da hilft esauch wenig, wennRecht und
Gesetz formal eingehalten,Aufträgeaus-
geschrieben und Investitionen kalkulie
werden: DieöffentlichBediensteten kau
fen teurer, bauen teurer,verwalten teu-
rer als nötig.

Wirtschaftlichkeit und staatlicheVer-
waltung scheineneinanderauszuschlie
ßen. Deraufgeblähte Staatsapparatver-
waltet sich zumgroßenTeil selbst;Vor-
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Mark verbaute die Bundespost in einem Augsburger Fracht-6 0 M I O . zentrum, das nicht benutzbar ist.
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Öffentliche Verschuldung
in Milliarden Mark
Mark genehmigte sich Magdeburg für1 0 M I O . eine Promenade in Marmor.
en

s

-

5

n

it
-

schriften,derenSinn kein Menschmehr
zu erkennenvermag, treiben Kosten i
abenteuerlicheHöhen, deutscher Per
fektionswahn verschlingt zusätzlich
Geld.

Nichts ist in derIndustrie deshalb s
begehrt wie einöffentlicherAuftrag. Im
Geschäft mit dem Staatlassen sich
Traum-Renditen erzielen. Besonder
die Waffenindustrie hat damit jahrzeh
telang bestens gelebt.

Vorbildlich sparsam, soschien es, ließ
die Bundeswehr gebrauchteSchützen-
panzer der ehemaligenDDR-Volksar-
mee umbauen, um sienocheinigeJahre
zu nutzen. DieGeräte konntennicht
richtig schießen, auf der Straße fahr
durften sie auch nicht. Sie wurdenwie-
der ausgemustert – 30Millionen Mark
sind verschwendet.

Für 300 MillionenMark ließ sich die
deutscheLuftwaffe ein eigenesLande-
system entwickeln.Niemand konnte e
brauchen.

Etliche Jahre zahlte der Bund der
Herstellerfirmajeweils eine Million da-
k:
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für, daß sie dieGeräte, dieniemand ha
ben wollte, beisich lagerte. Am Ende
wurde der Schrott fürinsgesamt 15 31
Mark, zumTeil an denProduzenten,ver-
schleudert.

Doch das ist nahezunichts gegen de
„Jäger 90“, derjetzt „Eurofighter2000“
heißt.Seine Entwicklung war einmal m
6 MilliardenMark veranschlagt, nun wer
den es eher 10Milliarden Mark. Im Ver-
gleich zudiesem Aufpreis von4000Mil-
lionenMark sind die 375 MillionenMark
fast Peanuts, diebisher in dem vom
Rheinhochwasser überflutetenSchür-
mann-Bau versunken sind.

Die Masse macht’s bei den vielenklei-
nen Verschwendern im Dienst am Vol
Das Wirtschaftsministeriumhebt ab mit
einem Amphibienflugzeug für 11Millio-
nen Mark, die Bundesbahn verfeue
Millionen in einer Hausbrandversorgun
für ihre Mitarbeiter, diesich beiprivaten
Händlernbilliger eindeckenkönnten.

Die Bundespost verbaute 60Millionen
Mark für ein Frachtzentrum, das der d
malige Postchef ChristianSchwarz-Schil-
ling (CDU) bei der Grundsteinlegung
zwar rühmte, das aberschon vor dem
Richtfest fürunbrauchbar erklärt wurde
Als „Schwarz-SchillingsUnvollendete“
verrottet dasMillionengrab imZentrum
Augsburgs.

Die Rotenkönntennicht mitGeld um-
gehen, hieß es vorJahren imWahlkampf
der Konservativen. Wieder istWahl-
kampf, unddiesmal sind es die Soziald
mokraten, diedenselben Vorwurf gege
eine konservativ-liberale Regierung e
heben.

Zu Recht: DieStaatsschuldenhaben
sich binnenwenigerJahreverdoppelt –
auf 2000Milliarden Mark. Gewiß, das
liegt auch an der deutschen Einheit u
an den Hunderten vonMilliarden Mark,
DER SPIEGEL 39/1994 41
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Mark teuer war das Fundament einer Sporthalle in Olden-9 , 5 M I O . burg (Holstein) – im Keller ist ein Not-Hospital.
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Korn
74

Zigaretten
72

Ungeladener Gast
Verbrauch- und Mehrwertsteuern
Abgaben an den Staat in Prozent
des Verkaufspreises

Benzin*
76

Korn
74

Zigaretten
72
Mark kostete das Arbeitsamt Anna-6 0 M I O . berg, 500 000 Mark nur die Kunst.
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Heizöl 31
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Jährliche
Hundesteuer120 Mark*
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JährlicheHundesteuer120 Mark*

JährlicheKfz-Steuer für Golf-GL238 Mark

Jährliche Kfz-Steuer für Golf GL238 Mark

Kaffee 37

Heizöl 31

Bier 21

Lotto 17

* in Hamburg
die seither nach Ostdeutschlandflossen.
Und doch: Die Schuldenkönnten we-
sentlich geringersein, wenn ernstha
gespartwürde.

Von Jahr zu Jahrwird, allen wohltö-
nendenReden zumTrotz, mehr Geld
ausgegeben. Der „Sparhaushalt1995“,
mit dem sichFinanzministerTheo Wai-
gel im Bundestag und vor den TV-Ka
meras brüstete, isttatsächlich nurdurch
neueSchulden gedeckt.68,8 Milliarden
Mark will Waigel im kommenden Jah
zusätzlichpumpen.

„Konsolidieren“ – das Politikerwor
klingt so ähnlich wie „sparen“.Aber es
meint im bestenFall: wenigerzusätzli-
che Schuldenmachen als imvergange-
nen Jahr.

Die Bonner Koalition verspricht das
seit Jahren. DasErgebnis:1982beliefen
sichsämtliche vomStaat aufgenommen
Kredite auf 38,3 Prozent des Bruttoin
landsprodukts.1990waren es43,2 Pro-
zent. Im kommenden Jahr werden es
Prozent sein.

Keine Parteiwill nach den Wahlen di
Steuern erhöhen. Dasjedenfalls be-
haupten siealle im Wahlkampf. Doch
welchePartei auch die Regierungstellen
wird: Sie muß dasVersprechen breche
– wenn nicht endlichernsthaft gespar
wird.

Wie abersoll dasgehen?Verschwen-
dung und Selbstbedienungsind doch
längst zumBestandteil des politische
Systemsgeworden.

Oder ist esetwaschlichtUnfähigkeit,
wenn FDP-Chef undVizekanzler Klaus
Kinkel „massivstesSparen“ empfiehlt –
und im Auswärtigen Amt das Gegente
praktiziert?

Dort wird, zum Beispiel,seit vielen
Jahren versucht, ein funktionierende
Programm zurText- undDatenkommu-
nikation zu installieren unddafür pas-
sendeGeräte zubesorgen. Bis heute oh
ne Erfolg. Die Programmelaufen nicht,
die Gerätepassen nicht. Allein für da
erste Projekt, „Lokales Kommunikati-
onssystem im Auswärtigen Amt“,waren
rund 10Millionen Mark vergeudet, al
es abgebrochen wurde.

Dem Parlament rechneteKinkel vor,
daß er durch „denWegfall desKaufprei-
ses für das Projekt“ 35Millionen einge-
spart habe. Dazu kämenersparte War
tungskosten, weitere 3,5Millionen jähr-
lich, und zu allemnoch die ansonste
fälligen Zinsen, denn der Bund hätte d
Geräte ja auf Pumpkaufen müssen. E
sei also „nicht nurkein Schaden,son-
derneine Ersparnis eingetreten“.

Auf solch wundersameWeise reich
geworden, kann dasAuswärtige Amt
natürlich aus dem vollenschöpfen.

Für mehr als 20Millionen Mark ließ
Bonn 1991 dem deutschen Uno-Bot
schafter in NewYork, Detlev Graf zu
Rantzau,eine repräsentative Reside
kaufen. Nicht weit entfernt, in beste
1Spiel 77 895680
1Spiel 77 895680
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Mark wurden am Ende für den Düsseldorfer Landtag abgerech-3 2 0 M I O . net, 191 Millionen Mark waren vorgesehen.
Manhattan-Lage, 58 Park Avenue,stand
ein noch größeresHaus, mit1800Qua-
dratmetern, zurVerfügung: die Uno-
Botschaft derEx-DDR, mit derEinheit
in BonnerBesitzübergegangen.

Bis heuteweiß Kinkel mit demkostba-
ren Besitz nichtsRechtes anzufange
Drei Jahrestand das Häuschen leer,dann
mußte es das nahegelegeneGeneralkon-
sulat „zwischennutzen“, derOptik we-
gen. „In den nächsten Wochen“ (ein AA
Sprecher)soll nunüber dieVerwendung
der Immobilie entschiedenwerden. Auf
reichlich 3 bis 4 MillionenMark anMiet-
einnahmen hat der deutsche Staatinzwi-
schen verzichtet.

Das „Krebsübel der öffentlichen
Haushalte“, wie der Bund derSteuerzah
ler die Verschwendungssucht von Poli
und Bürokratie nennt, hatsich aufallen
Ebenen des Gemeinwesens breitge
macht. Sofreizügig und liederlich wie
Bonn gehenauchLänder und Gemein
den mit dem Geld der Bürger um,ganz
gleich, wer dagerade regiert.

Der MünchnerFlughafen sollte, al
sein Bau beschlossenwurde, 2Milliarden
Mark kosten – er kam amEnde auf 8,5
Milliarden Mark.

Der Düsseldorfer Landtag war für 19
Millionen Mark konzipiert, abgerechne
wurden 320 Millionen. Bei derÜberprü-
fung von 26Großbauprojekten inNord-
rhein-Westfalenaddierte der Bund de
Steuerzahler Kostenüberschreitung
von 3 MilliardenMark.

Dabei ist anBaufachleuten in NRW
wahrlichkein Mangel. Ein internes,sorg-
fältig unter Verschluß gehaltenesGut-
achten der Düsseldorfer Landesreg
rung belegt: Von den3000Beschäftigten
der staatlichen Bauverwaltung anRhein
und Ruhrsind 40 bis 50Prozentüberflüs-
sig.
Und, das lehrt die Erfahrung, we
nichts zu tun hat, entwirft neue Vor-
schriften, Regeln undNormen. Wen
wundert es da noch, daßallein die
Beleuchtung einesKindergartenraum
heute 10 000 Mark kostet. Treppen,Klos
und Fensterverschlingen, streng nac
Vorschrift,Unsummen:Kein Kindergar-
ten bekommt einpreiswertes Norm-Fen
ster, alles istMaßarbeit. Diemaximale
Höhe jeder einzelnen Treppenstufe
vorgeschrieben. „Man faßt es nicht
empört sich der SPD-Haushaltsexper
Rudolf Purps, „dieöffentliche Verwal-
tung ist wie ein Zauberlehrling, manwird
mit ihm nicht mehr fertig.“

Die Folgen sind skurril,aber in Zeiten
in denen dieSozialhilfe gekürzt wird,
kaum zum Lachen: In NRWsollenPolizi-
sten künftigverstärkt mit demFahrrad
auf Streife.

Das sei näher am Bürger,sagt die Re-
gierung, das muskelgetriebeneGerät se
zudembilliger und ökologischer als da
spritfressendeAuto.

Das klingt gut und richtig. Unddoch
haben es, so Purps, die Bürokraten
schafft, dasDienstfahrrad derPolizei in
großen Stückzahlen „für jeweils 2300
Mark zu kaufen, wojeder normale Bür
ger ein vergleichbares Rad für1000Mark
wenigerbekommt“.

Besondersleichtläßtsich dasGeldaus-
geben, das aus fremdenKassenkommt.
Wenn die Kommunen das Land, d
Land den Bund undalle zusammen die
Mark kostete den2 M I O . Steuerzahler ein Ra-
sen in Braunschweig.
Die Absicht der Bürokraten war edel:
Es galt, ein Stück wertvolle Natur zu
retten. Als die Autobahn A 39 durch
das Braunschweiger Stadtgebiet ge-
führt wurde, standen 85 000 Quadrat-
meter eines Biotops im Wege: „Sand-
magertrockenrasen“ ist schutzbedürf-
tig, weil seltene Pflanzen, bis hin zu
Orchideen, in ihm gedeihen. Viele sol-
cher Flächen gibt es in der dichtbesie-
delten deutschen Republik nicht
mehr.
Das Straßenbauamt Braunschweig
hielt sich genau an die umfangreichen
Vorschriften: Die Rasenfläche wurde
in Tausende von kleinen Rechtecken
aufgeteilt, Platte für Platte des schüt-
zenswerten Grüns abgehoben, auf Pa-
letten verpackt und mit Lkw auf eine
Ersatzfläche gefahren.
Die, das „Neue Land“ geheißen, war
schwer zu erreichen, eine Brücke muß-
te eigens für den Grastransport ver-
stärkt werden. Auch war der Boden der
neuen Heimat nicht sandmagertrok-
ken. Deshalb wurden 15 000 Kubik-
meter Erde abgeräumt, ehe man die
Magergras-Quadrate neu bettete.
Das aufwendige Austauschverfahren
schien dem Bauamt durchaus wirt-
schaftlich vertretbar. Auf der Abräum-
fläche gedieh nämlich ein fetter Ra-
sen. Die Stücke, wiederum fein gevier-
telt und verpackt, sollten zur Begrü-
nung an die A 39 verpflanzt werden.
So sparten die tüchtigen Beamten das
Geld für neuen Grassamen.
Es war eine Heldentat für den Umwelt-
schutz, bezahlt aus der Steuerkasse.
Allerdings gibt der Landwirtschaftsex-
perte des Bundes für Umwelt- und Na-
turschutz Deutschland zu bedenken:
„Der teure Rasen wird da nicht wach-
sen.“
Denn, so die bestechende Logik des
aktiven und kundigen Umweltschüt-
zers: „Wäre der Boden am neuen Platz
für Magerrasen geeignet, würde der ja
dort auch von allein wachsen.“
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Mark betrug die Schlußrechnung für den Münchner Flughafen,8 , 5 M R D . geplant waren 2 Milliarden Mark.
EU-Kasse plündernkönnen, dannwird
Geldausgeben zurlustvollen Pflicht.

In fünf Minuten, ruck, zuck, haben
städtischeBedienstete Mietverträge zu
Unterbringung von Asylbewerbern u
terschrieben. DerPreis war Nebensa
che, auch Wuchermieten schreckt
nicht, denn die Kosten werden zuhun-
dert Prozent vom Land übernomme
Windige Pensionsbesitzerwurden so zu
Millionären – zuLasten deröffentlichen
Kassen.

Jetzt kommen zwar immer weniger
Asylsuchende insLand, die Kosten in
den Ländern abersteigen. Die Kommu
nen haben dieüppigen Verträgelangfri-
stig abgeschlossen, sie müssenhohe Ab-
findungen zahlen, wenn sie denRaum
nicht mehr brauchen.Parallelhaben sie
Neubauten für die Unterkünfte inAuf-
trag gegeben. Die werdenvielfach nicht
mehr benötigt, müssen aber bezahlt
werden.

Ein typisches Beispiel für dendreisten
Griff in fremde Kassen beschreibt d
Bund der Steuerzahler in seinem die
Woche erscheinenden Schwarzbu
Für den Bau einer Sporthallehattensich
die Ratsherren derkleinen holsteini-
schen Gemeinde Oldenburg (10 00
Einwohner)etwas besonders Sparsam
ausgedacht: Siebeantragten beimBund
9,5 Millionen Mark.

Das Geldgibt’s natürlich nicht für ei-
ne Sporthalle, beantragt wurde desh
ein Hilfskrankenhaus für den Katastr
phen- oder Kriegsfall. Das bauten die
cleverenOldenburger in die Tiefe. S
kamen sie fürihre Sporthallegratis zu
Fundament und Kellergeschoß, die
sonst die Stadtkasse 400 000Mark geko-
stethätten.

Natürlich zahlt dasteuerste Turnhal
lenfundament der Republik der Steue
zahler – wie immer, wenn öffentliche
Gelderverschwendetwerden.

Daß die EU die europäische Lan
wirtschaft zu einem System derGeld-
vernichtung ausbaute,wird seit Jahr-
zehnten beklagt.Geändert hat sich
nichts.

Im Wirtschaftsjahr1993/94sind, nach
Angaben derArbeitsgemeinschaft de
Verbraucherverbände, Obst und Gem
se für 1,2 Milliarden Mark vernichtet
worden. Der deutsche Anteil lag bei 3
Millionen. Unter anderem wurden 98
Millionen Kilogramm Äpfel, 690Millio-
nen KilogrammPfirsiche und 312Mil-
lionen KilogrammOrangenzermatscht
um die Verbraucherpreise auf hohe
Niveau zuhalten.
Über solchen undanderenWahnsinn
regensich diemeisten gar nichtmehr auf.
Gelegentlichmahnt der Bund derSteuer-
zahler, ab und zu rügt der Bundesrec
nungshof. Für die Millionen undMilliar-
den, die inkleinen Kommunen und in
Brüssel, inBonn und inBerlin versik-
kern, fühlt sichniemand verantwortlich

„Effizienz, Kostenkontrolle,Sparsam
keit“, so die Erfahrung desSPD-Wirt-
schaftsexperten und Vizepräsidenten
europäischen Investitionsbank,Wolf-
gang Roth, „in Wahrheit will das kein
Mensch in den Administrationen.“

Bürokratische Gesetze verhindern d
sparsamen Umgang mitGeld,beflügelnd
beim Ausgebenwirkt auch der deutsch
Hang zur Perfektion. Dochschon die Di-
Markkosteteein3 6 3 M I O . neues Waffensy-
stem für die Bundeswehr, das nie zu Ende
entwickelt wurde.
Verteidigungsminister Volker Rühe feiert
solche Verschwendung mit markigen
Sprüchen als Maßnahme zur Haushalts-
konsolidierung. „Wir wollen Sparen ge-
stalten, nicht erleiden“, sagt Rühe.
Konkret sieht das so aus: Mit einer Ent-
scheidung, durch die – so heißt es im Pro-
tokoll – „Entwicklungs- und Beschaffungs-
kosten in Milliardenhöhe eingespart wer-
den können“, glänzte der Christdemokrat
im Haushaltsausschuß des Deutschen
Bundestages.
„Zustimmend“ nahmen die Haushälter zur
Kenntnis, daß der Bundeswehrchef ein
Projekt beerdigt, das mindestens noch
weitere 168 Millionen Mark für die Ent-
wicklung und 6,5 Milliarden Mark für die
Beschaffung verschlungen hätte: eine Ra-
kete, deren Munition sich ihre gepanzer-
ten Ziele in den gegnerischen Reihen
selbst suchen kann. Die „endphasenge-
lenkte Munition“ für das „Mittlere Artille-
rie-Raketensystem“ sollte einen Ge-
fechtskopf mit Flugkörpern enthalten, die
mit einer eigenen Suchelektronik ausge-
stattet sind. Die intelligente Munition hät-
te Panzer hinter der Frontlinie angreifen
sollen.
Jahrelang hatte der Bundesrechnungshof
das teure Vorhaben kritisiert. Zur gleichen
Zeit, sohatten die Prüfer herausgefunden,
wurde quer über den Globus „für den glei-
chen Zweck eine Vielfalt von Waffensyste-
men“ entwickelt.
Während die westdeutschen Verteidiger
und drei ihrer Waffenbrüder in der Nato
noch immer forschten, entdeckten die
Staatskontrolleure, daß es „bereits ande-
re kostengünstigere Waffensysteme“ zu
kaufen gab.
Es half alles nichts, die Bonner Hardthöhe
blieb stur. Erstals die USA,die den größten
Kostenblock übernommen hatten, auf
Drängen des dortigen Rechnungshofes
ausstiegen, kamen auch den Bundes-
wehr-Ökonomen Zweifel. Jetzt, im Som-
mer 1994, erklärte auch Rühe das High-
Tech-Projekt für beendet.
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mensionen desöffentlichen Sektors trei
ben dessenKosten: Je größer eine Org
nisation, das scheint einehernes Gesetz
desto höher die Kosten,desto unwirt-
schaftlicher derBetrieb.

Was der kleineHandwerker enpas-
sant und umsonst erledigt, kostet
Großunternehmen ein paar Hundert
Besorgtsich diekleine Alternativbühne
das Dutzend Birken für die Abend
Show beim Bauern für einen Kasten
Bier und eine Flasche Schnaps,ordert
der Einkaufssachbearbeiter desGroß-
stadt-Schauspielhauses dieBäume
selbstverständlich bei derBaumschule
für den zehnfachen Preis.

Größe macht unflexibel und teuer –
der deutsche ÖffentlicheDienst, mitsie-
ben Millionen Bediensteten diekopf-
stärkste OrganisationEuropas, belegt
die These immer wiederneu.

Benebelt vom Umgang mit große
Zahlen, ist denVerwaltern deröffentli-
chen Kassen die Vorstellung vomWert
des Geldeslängstabhanden gekomme
Die Million wird zur kleinstenEinheit,
das für einen Normalverdiener Unvo
stellbare für den öffentlichen Finanzi
zur Normalität.

Das Gästehaus der Bundesregieru
auf dem Petersberg, vor den Tor
Bonns, verschlangrund 137 Millionen
0
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Üppige Ablösungen
für einen

Saunabetrieb
Mark – für das Geld hätte man 50
Wohnungen bauenkönnen. Derbloße
Umbau desReichstages in Berlin wir
das Vierfachekosten.

In Kalkar am Niederrhein steht ein
Atom-Ruine, einst als „SchnellerBrü-
ter“ beschlossen, in der sindüber 7000
Millionen Mark verbaut worden. Die g
gantische Fehlinvestition scheint ni
mandem einschlechtes Gewissen zu b
reiten.

Beim Umzug von Parlament und R
gierung vomRhein an die Spree steh
so der Berliner SenatorPeter Radunski
„Sparsamkeit an ersterStelle“. Ein
Neubau,allenfalls drei Neubautensind
geplant, ansonstennichts alsRenovie-
rungen. Und der „kostengünstige Um
zug“ soll doch 20 MilliardenMark ko-
sten dürfen: 20 000Millionen.

Um solche Summen zu erreichen
müssensich dieVerantwortlichen scho
einiges einfallenlassen. Für dieAußen-
stelle des Wirtschaftsministeriums, d
dem Bundestagweichenmuß,wurde et-
wa das ehemalige Regierungskrank
haus in der Scharnhorststraße 36 z
Ausweichquartier umgebaut undver-
gangene Woche eingeweiht.Weil es bei
dem geplanten Fertigungstermin1996
offenbar aufwenigeTageoder Wochen
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ankam, wurden 1992 allein „für
terminsichernde Maßnahmen
wie z. B. Wochenend- und Nach
arbeit“, 23Millionen Mark einge-
plant.

Im Ex-Krankenhaus hattesich
eine Reihe von Ärztenniederge-
lassen, diemußten verjagt wer-
den. „Das hatetwasGeld geko-
stet, war abernicht weiterschwie-
rig“, beruhigt Bauministerin Irm
gard Schwaetzer, „schwieriger
war es, einen Saunabetriebumzu-
siedeln. Damußtenüppig Ablö-
sungen gezahltwerden.“

In der freien Wirtschaftzwingt
der Druck des Wettbewerbs
wirtschaftlichem Handeln; wer
die Kosten nicht im Griff hat,
wird in der Marktwirtschaft aus
gesondert. Dieöffentliche Hand
kennt keinen Wettbewerb. Sie e
höht einfach dieEinnahmen.

1960 steuerte der deutsch
Staat dem Durchschnittsbürg
6,3 ProzentseinesEinkommens
weg. 1990 brauchte er mehr a
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Ein zehn Meter
hoher Eisenklumpen

kostet 500 000 Mark
das Dreifache.Schaffte er für das viel
Geld mehrSicherheit, Bildungoder Ge-
rechtigkeit? Wohlkaum.

Die Bürger wurden nochmehrausge-
preßt, als sich die deutschen Staate
vereinten. Steuern und Abgaben
klimmen seitdemjährlich neue Rekorde
– und zugleich wird das öffentlicheGeld
von den Organisatoren der Einheit, d
Treuhandanstalt,freizügig verteilt. Die
Bedienstetenselbst kamen dabei auch
nicht zukurz.

„Keine Hemmungen“, spottete e
Vorständler der Berliner Treuhanda
stalt, als einhoher Ministerialbeamte
aus Bonn zurBerliner Privatisierungs
behörde kam und über dieHöhe seines
neuen Einkommens staunte, „bedien
Sie sichnur, es istgenug da!“

Die Grundgehälter der Treuhan
Mitarbeiter übersteigen nach Reche
chen des Bundesrechnungshofes „i
bisherigen Bezüge bis zu 160 v. H. “. D
zu kommt ein leistungsbezogener Bo
nus, der bei den Direktoren und Abte
lungsleitern der BerlinerBehördeleicht
noch einmal 20Prozent des Grundge
haltes zusätzlich brachte. Kommenta
des Rechnungshofes: „Nichtnachzuvoll-
ziehen.“

Für 1482Mark im Monatdarf sich der
Direktor einen BMW der Fünferreihe
für 1140 Mark der Abteilungsleiter ei-
nen Mercedes E 200 leihen.Auch höhe-
re Leasingraten für Spitzenmodellewur-
den, auf Antrag, in mehrerenFällen
übernommen. Werkeinen Mietwagen
will, bekommt das Geld bar.

Beamte, die in führenderPosition bei
der Treuhand unterkamen, mußtensich
im Schlaraffenland wähnen: Verpfle-
gungszuschuß, bezahlte Familienhe
fahrten, Trennungsgeld, die Übernac
tungskosten imHotel, alles übernimmt
der Arbeitgeber.Oder erzahlt Mietzu-
schüsse, pauschal und üppig –ohne Ko-
stennachweis.Auch Mitarbeiter, die
schon vor ihremTreuhand-Engageme
in Berlin wohnten, bekommen dieTau-
sender als Draufgabe.

Wenn sich die Treuhänder soüppig
aus der Staatskassebedienen, mußsich
niemand wundern, daßVerschwen-
dung, Selbstbedienung und bürokra
sche Protzsucht imOsten Schule ma-
chen. DieFolgen sind in denneuenLän-
dernüberall zu besichtigen.
In Magdeburgwird derzeit eine Stra
ße zur „historischenPromenade“umge-
baut: Die Pflaster-Intarsien sind au
weißem italienischenMarmor, feinste
handbehaueneSandsteine verzieren d
Mauern der Vorgärten, darüberleuch-
ten noble Kandelaber – Kosten:minde-
stens 10 MillionenMark. Man gönnt
sich jasonst nichts.

Luxuriös geht esseit Anfang Mai
auch im sächsischenAnnaberg zu. Da
wird der Arbeitsmangel nun in einem
nagelneuenfünfgeschossigenGlaspalas
verwaltet.Etwa 60Millionen Mark ver-
schlang derPrunkbau, 500 000 Mark ko
steteallein ein „fast zehn Meter hoher
Eisenklumpen“, den der Bund derSteu-
erzahler entdeckte. Etatposten:Kunst
am Bau.

Mit der Unerfahrenheit der neue
Verwaltungen in Ostdeutschland lä
sich solchesVerhalten nicht erklären.
Sonst gäbe es imWestennicht soviele
vergleichbare Fälle.

Ein Berg von Gutachtenbeschreibt
die Misere, an Reformvorschlägen
kein Mangel. Jeder weiß, im groben,
was geschehenmuß: Der Öffentliche
Dienst muß abspecken, dieVorschrif-
tenflut eingedämmtwerden, Abertau
sende vonNormen undRichtlinien müs-
sen gestrichenwerden.

„Mehr Eigenverantwortung, lei-
stungsgerechte Bezahlung, ein mod
nes Rechnungswesen“ empfiehltvor-
dringlich Hermann Hill, Verwaltungs-
wissenschaftler aus Speyer, „alles
Selbstverständlichkeiten in der Priva
wirtschaft – im ÖffentlichenDienst un-
bekannt“.

In einigen Kommunen haben Refo
mer, unter dem Diktat derleerenKas-
sen, bereitsbegonnen, dieVerwaltung
zu entschlacken. Und immermehrPoli-
tiker propagieren den schlankenStaat,
der sich aufwenige Aufgaben konzen
triert und nachwirtschaftlichen Krite-
rien arbeitet.

Bisheraber hat esnoch kein Politiker
gewagt,sich mit denInteressengruppen
die einer Totalreform des Öffentliche
Dienstes im Wege stehen, anzuleg
Beamte habeneine mächtigeLobby,
und sie können, dankihrer Masse, Wah
len beeinflussen.

„Noch ist die Not nicht groß genug“
beschreibt SPD-Haushälter Purps
Lage, „daß diePolitik sagt, Schluß, s
geht es nichtmehr.“

Solange demSteuerzahler, demPost-
und Bahnkunden, dem Hundehalt
und dem Autofahrer noch mehr
Geld aus derTasche gezogenwerden
kann, wird die Verschwendung weiter
gehen. Y
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